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Das Leben Eduard Zöhrers
Von H orst L e r c h  
Mit 2  Abbildungen

Im  westlidien Teil des Mühlviertels liegt, um­
geben von W im en, Feldern und W äldern, der 
romantische O rt Sarieinsbach. Die Ausläufer des 
im N orden gelegenen Böhmerwaldes und des 
Ameisberges im W esten begrenzen den Blick 
und bestimmen die hügelige Umgebung des 
M arktes.
W enn m an an Kirche und Pfarrhof des O rtes 
vorübergeht, so gelangt m an auf der schon im  
M arkt steil ansteigenden Straße zu einem großen  
und modernen Bau, der Schule von Sarleinsbadi. 
A n  eben dieser Stelle, im  Kummeröck am Kugel­
berg, stand einst das alte Schulhaus, in  dem der 
spätere Priester aus Reidiersberg, Eduard Zöhrer, 
der durch Gedichte, Spiele und Lieder reichlich 
seine Zeit beschenkte, 1810  geboren wurde.

Seine Heimat

W ie sehr Zöhrer an seiner Heimat hing, wie sehr 
er sich m it den Menschen, der Landschaft, den 
Bräuchen und Sitten dieser Gegend aufs engste 
verbunden fühlte, drückte er immer wieder in 
seinen Gedichten aus. Besonders am  Brauchtum  
in und um  Sarleinsbadi wurde wie eh und je 
festgehalten. Hochzeitsbräuche, Erntedankfeste, 
Bräuche während der Rauhnächte, Sonnwend­
feiern, „Rockaroasn", Seelwecken, Kufenstechen, 
Faschingsbräuche usw. wurden zu bestimmten 
Zeiten und Anlässen eines jeden Jahres wieder 
lebendig.
D er O rt Sarleinsbadi blickt auf eine lange Ge­
schichte zurück. Seine Gründung w ird tun das 
Jahr 1 0 0 0  angenommen. Z u  den historischen 
Bauten zählen das Rathaus wie auch die 
Arkadenhöfe am  M arktplatz, die einst reiche 
Leinwandhändler im 1 6 . und 1 7 . Jh. erbauen  
ließen. Sie sind heute noch Zeugen einer Zeit, 
in  welcher der Handel blühte, der sich zwischen 
W ebern, Händlern und Verbrauchern abge- 
wiekelt hatte.
Zöhrer liebte diesen O rt, in dem er auch seine 
Jugendjahre verlebte. Obwohl er später ins 
Innviertel zog, w o ihm das nahe des Reichers- 
berger Klosters gelegene St. Lambrechten* zur 
zweiten Heim at wurde, kehrte der Priester bis 
in sein hohes A lter immer wieder gerne, wenn 
auch o ft nur für wenige Stunden, nach Sarleins- 
bach zurück und gedachte im  Kreise seiner Ge­
schwister und Freunde vergangener Jahre.

Abstammung

Eduard Zöhrer entstammte einer Lehrerfamill 
die von 1 7 6 1  bis 1 9 1 9  in fast ununterbrochen 
Folge durch vier Generationen die Schule v 
Sarleinsbadi leitete.

e,
er

im

arAugustin Zöhrer, der Großvater Eduards, w 
der Sohn des Schulmeisters von Putzleinsdo^f, 
Franz Anton Zöhrer, und folgte im  Jahre seir 
H eirat seinem Schwiegervater als Lehrer n^ch 
Sarieinsbach. Augustin Zöhrer übte bis 18Ö5 
den Lehrberuf aus. Nach ihm übernahm »sin  
Sohn Johann Nepomuk Zöhrer, der V ater  
Eduard Zöhrers, die Stelle eines Volksschiil- 
lehrers. D as M arktgericht von Sarieinsbach ha tte 
nämlich am 2 6 . 2 . 1805  eine Eingabe an «las 
Dekanat des O rtes gemacht, in der Augustin  
Zöhrer gebeten wurde „seinem Sohn Nepumi ik, 
der durch viele Jahre zu Lebzeiten s e in «  Vat ars 
schon bei der Besorgung des Schul-, Mesner- 1  nd 
Organistendienstes zur vollen Zufriedenheit 11er 
Bürgerschaft m ithalf, sowie durch eine sehr g  ite 
und tadellose Aufführung sich bei jedem unn  
gefällig machte, den Schul- und Mesnerdie is t  
gnädigst zu verleihen"1. Kam es früher oftmals 
vor, daß ein Schulmeister zu den Diensten eil tes 
Marktschreibers herangezogen wurde, so kam  
nun noch eine weitere Pflicht dazu, nämlich die 
des M esnerdienstes. D er Vater Eduard Zöhiars 
hatte als M esner bei Gottesdiensten se ine 
Obliegenheiten zu verrichten, mußte lan 
Prozessionen teilnehmen ebenso wie an W ill­
fahrten, die Glocken läuten und die Kirchemjhr 
richten. Für die Kapelle der Schmerzhaft en 
M uttergottes verfertigte Johann Ni 
Zöhrer die Jahresabrechnung und erhielt 
und für das W aschen der Kirchenwäsche und die 
übrigen Dienste eine Vergütung sowie iin  
Musikantendeputat. Bei den alljährlichen Um ­
zügen am  Feste der Sieben Schmerzen 
trug er das Gnadenbild, wofür Zöhrer eine eigdne 
Zuwendung gegeben wurde. D as M arktgericht 
vergütete ihm  seine Mesnerdienste bei den v im  
M arkt gestifteten Ä m tern, M essen und Andach­
ten sowie Prozessionen und Litaneien. Für das

* Die heutige Schreibweise des Ortes ist „Lambrediten".
1 Zöhrer, August: Geschichte des Marktes Sarleinsbadi, 

Sarleinsbadi 1959, S. 357. i
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Franz Anton 
Zöhrer 
Sdmlmeister 
in Putzleinsdorf

Rosina Franz Theophil 
Harslem 
Schulmeister 
ln Saileinsbadt 
geb. 12.12.1715  
in Wegsdieid

Maria Elis. 
Haslateiner

Johann 
Kurzwemhart 
geb. 26.4 .1713  
in Brandstätten 
Bauer

Jakoba Sebastian 
Feichtner Weispadter

geb. 3. 5. 1715
inRiedau
Bauer

Maria Theresia 
Schadmer 
geb. 22. Z  1724 
in Riedau

Augustin Zöhrer 
Sdmlmeister in 
Sarleinsbadi 
geb. 26. 6.1735  
in Putzleimdorf

21. 6.1762 Maria Theresia 
Harslem 
geb. 1745 in 
W e^cheid

Ranz Xaver 
Kurzwemhart 
Klampferer 
in Riedau 
geb. 6 . 11.1747  
in Brandstitten

25. S. 1773 Thekla 
Weispadter 
geb. 21. 9.1754

Johann Nepomuk Zöhrer
Sdmlmeister
in Saileinsbadi
geb. 7. 5.1778
in Sarieinsbach
gest 1847

14. S. 1804 Maria Anna Kurzioemhart 
geb. 8 .12 .1783  in Riedau 
gest 17 .12 .1857  in 
St. Lambrediten

Hermann Zöhrer 
(mit Klostemamen Eduard) 
geb. 7. 4 .1810 in Sarieinsbach 
gest. 15. 5 .1885 in St. Lambrediten

Läuten zum täglichen Rosenkranz und das 
Läuten des Zügenglöckchens teilte ihm die 
Bürgerschaft eine Entlohnung von einem Eimer 
Bier zu.
Nicht nur die Kirche und der M arkt, sondern 
auch das Gericht nahm  Zöhrer gelegentlich in  
Anspruch. Er mußte die Freiung bei den Jahr­
m ärkten ein- und ausläuten und wurde zeitweise 
auch zu anderen Diensten herangezogen, wie z .B . 
zur Anlage der Konskriptionslisten und Bevöl­
kerungsbeschreibungen gegen die geringe Ver­
gütung von 3  Gulden 5 7  Kreuzern.
Im  Jahre 1 8 4 2  berief Johann Nepomuk Zöhrer, 
durch ständiges Kranksein bedingt, seinen in  
M ondsee als Lehrer tätigen Sohn Ludwig, den 
Bruder Eduard Zöhrers, als Schulgehilfen nach 
Sarieinsbach zu sich. Ludwig folgte nach dem 
Tode seines Vaters 1 8 4 7  ihm als Schulmeister 
des O rtes. Durch die Reichsvolksschulgesetze 
des Jahres 1 8 6 7  wurde die soziale Stellung wie 
auch die finanzielle Lage des Lehrberufes wesent­
lich verbessert. Ludwig Zöhrer b at nun um  die 
Fnfhpknng vom  M esnerdienst und bewarb sich 
um den Organistenposten des O rtes, da er von

seinem V ater in fast allen Musikinstrumenten 
theoretisch wie auch praktisch ausgebildet 
worden w ar3. D ie Volksschule von Sarieinsbach 
wurde bald zur Musterschule erklärt und Ludwig 
Zöhrer 1875  zum  Bezirksschulinspektor ernannt. 
D er Tod seiner Frau und inständiges Bitten des 
Pfarram tes wie auch der Gemeindebewohner, 
veranlagten Zöhrer, im  Jahre 1879  die Inspekto­
renstelle wieder niederzulegen. Bis zur Pensio­
nierung 1886  w irkte er abermals als Lehrer der 
Volksschule von Sarleinsbach und zog dann nach 
Urfahr, wo er 1 9 0 5  starb.

Nach Ludwig Zöhrer wurde Karl Reichard von  
1885  bis 1896  m it der Leitung der Schule in  
Sarleinsbadt betraut, hierauf folgte Franz Zöhrer 
bis 1919.

Die M utter Eduard Zöhrers wurde am  
8. 12. 1 7 8 3  in  Riedau im  Innviertel geboren. Ihr 
V ater Franz X aver K urzw em hart stammte aus

a Zöhrer, Ludwig; Bemerkungen zu dem im Monat März 
1899 verfaßten Stammbamn der Familie Zöhrer in 
Sarleinsbadt.
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Brandstätten bei Traiskirchen, während die 
M utter Thekla, geborene W eispacher, einer 
alten, in Riedau ansässigen Familie angehörte. 
In ihrer Ehe schenkte sie zehn Kindern das 
Leben:

Maria geb. 20. 2.1606
Friedrich geb. 9. 6.1607
Emst geb. 21. 9.1606
Hermann (Eduard) geb. 7. 4.1810
Johann Nepomuk geb. 6. 1.1812
Julie geb. 17. 3.1813
Leopold geb. 15.11.1614
Heinrich geb. 4 . 7.1816
Franz de Paul geb. 12. 5.1619
Ludwig geb. 18. 4.1821

M aria, Em st, Johann Nepomuk, Leopold und 
Heinrich starben schon in ihrer frühesten 
Kindheit.

ZShrers Jugendzeit

Eduard Zöhrer, sein Taufname ist Hermann, 
wurde am 7. April 1810 in Sarleinsbach geboren. 
W o , in welchem Hause er zur W elt kam , sagt er  
selbst in den Versen:

„A so bin i fort und da Hoamat zuagroast,
'n Kuglber zua und ös KummerSck, woast !"*

Im  Kummeröde am Kugelberg stand die alte 
Volksschule, in der Eduard zu r W elt kam . D ort 
verbrachte er zusammen m it Geschwistern und 
Eltern seine Kinderjahre. Die Eltern bewohnten 
die Schulmeisterwohnung, die aus drei kleinen 
Räum en bestand. Unregelmäßige, breite Stein­
stufen führten zum Eingang des H auses, an 
dessen rechter Seite ein Vorgarten angelegt war. 
Ein kleines Aquarell, von Friedrich Frank gemalt, 
zeigt die niedrige Schule m it den winzigen 
Fenstern, die nur wenig lich t in  das Innere der 
W ohnung ließen. Das Schulhaus w ar Eigentum  
des Religionsfonds und ist längst einem  
modernen Bau gewichen.
Die Volksschule besuchte Zöhrer in seinem  
Heimatort. Schon als kleiner Sdiulbub erhielt er 
Unterricht in Gesang wie auch schon im  Flöten-, 
Z ither- und Klavierspielen und später lernte er 
auch Orgelspielen. In  seinem Gedicht , /n  Veitl 
san  Labnslaf"4 weisen die ersten Untertitel auf 
das frühzeitige Vertrautwerden m it M usik und 
G esang hin : „W ier a s Singa lernt", „Lernt s 
Sdtw ögln", „Lernt s Zidem schlagn", „W ird  
C horm usikant", „M ueß origln".

Schon in seiner Kindheit besuchte Zöhrer m it 
den Eltern das schöne Stift Reidiersberg am  Ufe  
des Inn und durfte dort bei seinen Verwandte^  
schöne Tage verbringen. Eduard w ar ein aufge 
weckter Knabe tmd stets zu Späßen bereit. Dei i 
alten Konventdiener Philipp W irth  (gest 1826 ) 
neckte e r  gerne, indem er ihn rückwärts a lt  
Zopfe faßte. D a drehte sich der A lte m it de:t 
W orten  „du Sdilankl" um , aber Zöhrer w ar 
bereits verschwunden. In der Stiftskirche stan i 
er schon als Zehnjähriger am Chor und san?  
als Altist unter dem ungemein tüchtigen Choi 
regenten Josef PölL „U nter den funkelnde i 
Augen dieses M annes singen kostete viel' 
erzählte Zöhrer in späteren Jahren seinem V oi- 
gesetzten.

D a Eduard Zöhrer Lust am  Studieren zeigte, kai i 
er ans Gymnasium nach Linz und absolviert ej 
dort erfolgreich seine Studien. A m  1 3 . Septembe ? 
1829  tra t er in  das Augustiner-Chorherrenstüi 
Reidiersberg ein.

Zöhrers Reichersberger Zeit

Zöhrers Eintritt in das entfernte Stift Reichen -  
berg erklärt sich aus dem Umstand, daß er doi t  
nahe Verwandte von mütterlicher wie auci 
väterlicher Seite hatte. Überdies stam m te seine 
M utter aus dem Innviertel.

Sein Onkel mütterlicherseits, Michael Kurzwerr 
h art aus Riedau, übte das Am t des damaligen 
Stiftshofrichters aus. Vordem verwaltete er vo  
1 8 0 7  bis 1 8 1 0  als Pfleger der Auersperg'sche n 
Herrschaft die G üter der Burg Enns. Anschlie­
ßend wurde er Pfleger der kaiserlich-franzc - 
sischen Staatsherrschaft Reidiersberg, von 181  
bis 1 8 1 6  königlich-bairischer, provisorisch« r 
Stiftsadmänistrator und zuletzt Stiftshofricht« r  
bis 1847 . Michael K urzw em hart w ar ein tüd  
Üger Musiker, der gewiß auch zur mu<rfkaHm^p n 
Entwicklung seines Neffen beigetragen hat.

* Zöhrer, Eduard: Gedichte in oberösterreidüsdierMwul 
art, Braunau 1913, 5 . 7. In: Innviertler Volksbfidte 
Bd. 1, hisg. von Franz Peterledmer.

4 Zöhrer, Eduard: Allälal diristligö Gsinger und G 
in der oberösterrelddsdien Volksmundajrt, Linz 
S. 151 ff.

9 Fellödcer, P. Sigmund: Zöhrers Biographisches, Stift; 
bibliothek Kremsmünster.

Isjil 
188 i.

91



Zöhrers Onkel väterlicherseits, Josef Zöhrer, 
stand von 1 8 1 0  bis 1 8 2 3  als Kontrollor im  
Dienste der Stiftsherrschaft. Er zog später nach 
W ien, wo er auch starb.
D as Theologiestudium absolvierte Eduard  
Zöhrer von 1831  bis 1834  im Linzer Priester- 
sexninar. D er erste Jahrgang umfaßte 6 1  Stu­
denten. Jene, die besondere Begabung zeigten, 
unter ihnen auch Zöhrer, belegten neben den 
obligaten Gegenständen auch die außerordentli­
chen Fächer Arabisch, Syrisdi und Chaldäisdi6. 
D er junge Zöhrer erhielt durchwegs die Be­
notung „sehr gut", sowohl seine Sprachstudien 
wie auch die übrigen Fächer und „m ores" be­
treffend. Z u seinen bekanntesten Jahrgangskol­
legen zählten Franz Stelzhamer7, Norbert 
Purschka, Balthasar Luber und M arcus Holter. 
Zöhrer vergaß auch während seiner Studienzeit 
nicht zu musizieren. Bei H errn Regierungsrat 
Rapp in  Linz wurde o ft Q uartett gespielt, die 
erste Violine von Rapp, die zweite von H olter, 
Viola spielte Maximilian Kerschbaum und Zöhrer 
sein „Baßetl", einen kleinen Kontrabaß8.
A m  29. September 1 8 3 2  legte Zöhrer die Profeß  
ab, erhielt nach erfolgreicher Beendigung seiner 
theologischen Studien am 1 5 . Juli 1 8 3 4  die 
Priesterweihe und feierte am 28. A ugust seine 
Primiz.
V on 1 8 3 4  bis 1841 übte Zöhrer das A m t eines 
Chorregenten in  der Stiftskirche aus und w ar zu­
gleich Kooperator von Reidiersberg. Durch seine 
lebensbetonte A rt machte er sich bald in der 
ganzen Pfarre und darüber hinaus beliebt. 
Zöhrers Lust am  Singen, die er ein Leben lang 
bewahrte, brachte es m it sich, daß er oftmals 
zu Hochzeiten, Festen und Unterhaltungen ge­
laden w urde, denen er durch seine Anwesenheit 
einen besonderen Rahmen verlieh. Sein M it­
bruder Hieronymus Klaftenberger, Küchen­
m eister des Stiftes, begleitete Zöhrer m eist auf 
seinen kleinen Fahrten in die Umgebung und 
unterstützte ihn, so gut es ging, auch im Gesang. 
Bald bekamen Zöhrer und Klaftenberger des 
vielen Herumreisens und Singens wegen den 
treffenden Beinamen „Stem singa".

Zöhrer als Kooperator von Edlitz

D ie folgenden Jahre von 1841  bis 1 8 4 7  ver­
brachte Eduard Zöhrer als K ooperator in  EdHtz

in Niederösterreich, inmitten der Pittener M ark. 
Ihm w ar der Absdüed vom  Innviertel sehr 
schwer gefallen. Er hatte noch einmal seine Ver­
w and tet aufgesucht, wo er in Riedau als letzten  
Gruß das Gedicht Stelzhamers „A ns Innviertler 
V olk" vertonte und sich damit von Land und  
Leuten verabschiedete. „Zum  Andenken an mein 
Scheiden, comp, zu Riedau 1 6 . 2 . 1 8 4 1 "  schrieb 
Zöhrer unter T ext und Melodie und zeichnete 
bereits als Kooperator von Edlitz.
In d er Edlitzer Gegend liegen einige dem Stift 
Reidiersberg einverleibte Pfarreien. Z u r Zeit 
nämlich, als die G rafen von Formbach den  
Besitz um Pitten als Erben der G rafen von W els- 
Lambach innehatten, übergab Erzbischof 
Konrad I. von Salzburg am 2 3 . Oktober 1 1 4 4  
dem damals bayrischen Stift am Inn den Zehent 
in den Pfarren Bromberg und Pitten bis gegen  
Ungarn und bis zum H artberg, soweit das 
„predium Ekkeberti" reichte. Seit dieser Z eit 
wirkten die Reichersberger Chorherren anfangs 
durch Rodungen und später nach Übernahme 
des Pfarrer Bromberg 1160 in der Seelsorge 
bereits über 8 0 0  Jahre hindurch in der W ald­
m ark9.
Soweit Zöhrer neben seiner Seelsorgetätigkeit in 
Edlitz noch Zeit blieb, nützte er diese, indem er  
eine Reihe von Gedichten StelzhameTs vertonte  
und auf diese W eise zumindest in Gedanken mit 
dem Innviertel verbunden blieb; so beispiels­
weise das „H oam atland" (siehe Abb. 1 ). Seine 
ersten Versuche auf dem Gebiet der Dichtkunst 
fallen ebenfalls in  diese Zeit. Zöhrer begann m it 
Änderungen der einen oder anderen Verszeile 
von Stelzhamergediditen wie z. B . im  „T anzl" 
(I kann dröschen und mahn) und fügte in einem  
weiteren Gedicht, audi unter dem Titel „T anzl" 
(In H öribst, wann Nebeln treibt), bereits eine 
selbst gedichtete Strophe an den Schluß und 
meinte dazu, daß diese „zum besseren Abschluß 
passender sein dürfte".

8 Matricula Theoiogicae FacoltaUs Uncensis, Jg. 1831, 
1832,1833,1834.

7 Lerdt, Horst: Eduard Zöhrers persönliche Beziehungen, 
zu Franz Stelzhamer. In: O ö . Hmtblt., 25. Jg. (1971), 
Heft 1/2, S. 4 1 -4 4 ; Abb.: E  Zöhrer.

8 Fellöcker, P. Sigmund: Zöhrers Biographisches, Krems- 
münster.

9 Mltter, Bernhard Franz: Die Reichersberger Chor­
herren in der Pittener Waldmark, Wien 1950, S. m .

92



Zöhrer als Pfarrer von Them berg

V on Edlitz wurde Eduard Zöhrer zum Pfarrer 
ven Them berg bestellt. E r lö te te  diese Pfarre, 
die ebenfalls in der Buckligen W elt liegt, von  
1 8 4 7  bis 1856.
Zöhrers M utter, die ihrem jüngsten Sohn bis zu 
seiner Verehelichung im  Jahre 1 8 4 7  die W irt­
schaft geführt hatte und im selben Jahr W itw e  
geworden w ar, zog nun zu ihrem Sohn Eduard  
nach Them berg und führte dort den Haushalt. 
Sie w ar eine belesene Frau, gebildet und außer 
einer sehr guten Köchin eine ausgezeichnete 
Sängerin10. Pater Sigmund Fellödcer, ein Freund 
Zöhrers, kannte diese Frau und gab von ihr 
folgende knappe, aber sicherlich treffende Per­
sonenbeschreibung :

„Stator: mittel, Gesidit: länglldit, Haare: schwarz,
Augen: braun, Nase: klein, Mund: klein11."

Sie half, solange sie konnte, m it R at und T at und 
blieb bis zum  Tode an der Seite ihres Sohnes. 
Im  Jahre 1 8 4 8  folgte Julie Frank, Eduards ver­
witwete Schwester, M utter und Bruder nadi 
Them berg. In einem Brief an Fellödcer schrieb 
Zöhrer viele Jahre später:

„Sonderbar trifft sidi's oft! Ich wurde 1847 Pfarrvikar, 
meine Mutter Wittwe, und drei Monate spSter audi die 
,braidö' Julie -  Wittwe“ ."

Julies 1 8 4 7  verstorbener M ann Friedridx Frank  
hatte die Pflegerstelle auf den G ütern der Herr­
schaft Sprinzenstein bei Sarleinsbadi inne und 
nahm  später das A m t eines Pflegers auf Schloß 
D ietadi bei W els an. Die Ehe verlief sehr glück­
lich, blieb jedoch kinderlos. D a Friedrich Frank  
vermögend w ar — Julie hatte als symbolische 
M itgift nur einen Gulden in  die Ehe mitgebradit 
— legte er das zuletzt bekleidete A m t nieder, 
wurde Justitiar in W els und starb, da er bereits 
lange Jahre kränkelte, am  1. 1 . 184 8 . Seine Frau 
fertigte m an m it nur 8 0 0 0  Gulden ab, nachdem  
sie einen' von anderer Seite angestrengten Erb­
schaftsprozeß verloren hatte.
Julie beschrieb ihr Bruder Ludwig als hübsche, 
jedoch beleibte Frau, die geübt w ar, wie könnte 
es auch anders sein, im  Klavier- und Orgelspiel 
und ebenso im  Gesang. Sie brachte aber auch 
Fähigkeiten m it, welche die W irtschaft eines 
Pfarrhofes verlangte. Julie hatte als Mädchen

in der Stiftsküdie von Reidiersberg Kochen 
in Linz weibliche Handarbeiten gelernt18. Sie 
stand nun ihrer M ütter tatkräftig zur Seite und 
bald schon verrichtete sie die H auptarbeit in de^ 
Küche des Pfarrhofes. |
Durch die Stütze seiner M utter und Sdiwestejr 
im Haushalt konnte sich Zöhrer nun im m er mehjr 
der Seelsorge und, w as er m it besonderer Liebt 
betrieb, seinen freien Studien widmen. „Außer 
der englischen Sprache betrieb Zöhrer sdioh 
während der Zeit in Them berg als einer der 
ersten in Österreich Stenographie nach dem Lehr­
buch der Redezeichenkunst von  Franz WigarÜ  
und brachte es im  Laufe der Jahre zu großer 
Vollkommenheit. Später erlernte er Stenographie 
nach der Gabelsberger M ethode"14. Zöhrer 
legte sich für seine äußerst klein, jedoch peinlicji 
sauber geschriebenen N otizen sogar ein selbst 
entworfenes Abkürzungsverzeichnis an.
In der Pfarre selbst erfreute sich Zöhrer allge­
meiner Beliebtheit und Hochachtung und 
hörte gerne seine erbaulichen Predigten an 
und Feiertagen. |
Einige Jahre w ar nun Eduard Zöhrer schoj 
Pfarrer in  Them berg, da stellte sich eine Kr; 
heit ein. Es w ar keine plötzlich auftreten  
Krankheit, die eine augenfällige Ursache gehal 
hätte, sondern wahrscheinlich eine Gemü 
depression heftigster A rt. W enn Fellödcer 
biographisdie Skizze m it den W orten  ül 
schrieb: „E . Zöhrer — in Gefahr irrsinnig 
werden (oder zu bleiben)", so darf m an mit 
Recht annehmen, daß größte Sorge um Pfarrer 
Zöhrer herrschte. D er Seelsorger von Hollenthon, 
Pfarrer Rilke, beriditete am  2 0 . A ugust 18^2  
über Zöhrers Anfall von Irrsinn:

„Sdion seit einigen Wodien ist an Pfarrer Zehrer 
Themberg ein stilles, in sidt versdtlossenes Wesen uiid 
ein ihm sonst gar nidit eigenthümlidier Trübsinn

tMiL10 Z3hrer, Ludwig: Bemerkungen zu dem im Monat 
1899 verfaßten Staxxunbaum der Familie Zöhrer 
Sarleinsbadi.

11 Feüöcker, P. Sigmund: Zöhrers Biographisches, Krens- 
mfinster.

18 Ebenda.
u  Zöhrer, Ludwig: Bemerkungen zu dem im Monat MI rz 

1699 verfaßten Stammbaum der Familie Zöhrer 
Sarleinsbadi.

14 Fellödcer, P. Sigmund: Zöhrers Biographisches, Kren 
mfinster.
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bemerkt worden. Am 15. d. M., als eben ln Edlitz eine 
Primiz gefeiert wurde, kam es daselbst zutage, daß 
Herr Zöhrer geistes verwirrt geworden sei.
Gestern reiste idi nach Themberg, Herrn Zöhrer zu 
besuchen. Sdion bei meinem Eintritt in das Zimmer des 
Herrn Zöhrer hStte midi sein stierer Blick und sein 
das ausgeprägte Verrüdctsein beurkundende Entgegen­
kommen in Verlegenheit bringen können, wenn Id» 
nidit im Voraus auf ein derartiges Verhalten seiner­
seits wäre gefaßt gewesen. Idi habe mit ihm ü b »  eine 
Stunde lang gesprochen. Er hat zuweilen lichte Augen­
blicke, gleich einem Wetterleuchten im heftigen Ge­
witter. Kaum daß er anfängt, einige vernünftige Worte 
zu reden, so hört er in der Mitte eines Satzes auf und 
kommt auf die fixe Idee zurück, alle Welt habe sidi 
gegen ihn verschworen, er sei überall von Ausspähem 
umgeben, die nur auf die erste Gelegenheit warten, um 
ihn einsperren zu können.
Während idi mit Ihm gesprodien, hat er stier gegen 
den Ofen hingesehen und mit der Hand dahin ge­
deutet, und zu mir gesagt: ,Sie wollen es mir aus reden, 
daß meine Feinde midi ringsum belauschen; in dem 
Ofen stedcen sie itzt darin!' Ich habe ihn bei der Hand 
aus dem Zimmer hinaus und zu dem Ofen geführt, den 
Ofen aufgemacht und ihn hineinsehen lassen, und nach­
dem er nodi nicht glauben wollte, daß niemand im Ofen 
versteckt sei, habe idi ihm einen Stedcen ln die Hand 
gegeben, damit er mit demselben ln allen Räumen, 
selbst in dem oberen Theile des Ofens seine Unter­
suchung vornehmen könne. Dies hat er gethan, und 
nachdem er sich nun überzeugt hatte, daß Im Ofen 
niemand versiedet sei, sagte er: ,Und wenn sie nidit 
im Ofen sind, meine Feinde, so sind sie anderswo, im 
Kasten. . . '  Und da ich ihm begreiflich machte, daß 
ln dem Kasten nidit einmal hinlänglich Raum für das 
Verstecken mehrerer, — die er Feinde und. Auflauerer 
nennt, — vorhanden sei, so blieb er endlidi darauf 
stehen: ,So sind sie doch im Zimmer, aber wir sehen 
sie nidit1*."

Pfarrer Rilke versuchte sodann Zöhrer zu über­
zeugen, daß er krank sei, und zwar gemütskrank. 
Zöhrer erkannte in den wenigen, lichten Augen­
blicken selbst seinen Zustand. Um eine Genesung 
herbeizuführen, riet man ihm, sieh einer ärzt­
lichen Behandlung zu unterziehen, und zwar in 
einer Gegend, die mehr als das einsame Them­
berg geeignet war, ihn wieder aufzuheitem.

Pfarrer Bartholomäus Pflanzl von Bromberg ließ 
nun den Chefarzt der Militärakademie Wiener 
Neustadt, D r. Schrittwieser, nach Themberg 
holen, um den Zustand Zöhrers zu untersuchen. 
Er soll sich dahingehend ausgesprochen haben, 
daß sich eine ärztliche Behandlung in die Länge 
ziehen dürfte, wenn überhaupt noch an eine 
radikale Heilung gedacht werden könne.

Die Ursache von Zöhrers traurigem Zustand gab 
ein großes Rätsel auf. Pfarrer Rilke wollte eich 
seinen Trübsinn durch seine „nidit sonderlich zur 
Mitteilung und Fröhlichkeit auffordemden 
häuslichen Verhältnisse" 10 erklären. Fellöcker 
hingegen, der sowohl die Mutter wie audi die 
Schwester Zöhrers kannte, widersprach der Ver­
mutung Pfarrer Rilkes. Der spätere Abt von 
Reidiersberg, Bernhard Appel, meinte in einem 
Brief an Fellöcker, den Grund für Zöhrers 
Krankheit gefunden zu haben. Zöhrer war von 
Edlitz nach Themberg gekommen und hier aus 
Ermangelung an seelsorglidien Mühen sich einer 
mehr sitzenden Lebensweise überlassen und 
mußte folglich einen starken Blutandrang gegen 
den Kopf verspürt haben. Audi scheinen Zöhrer 
Skrupeln und Gewissensängstlichkeiten gekom­
men zu sein, was Bernhard Appel daraus schloß, 
weil er ihm später als Pfarrer von St. Lambredi- 
ten gelegentlich mitteilte, daß ein Landdediant 
aus Niederösterreich ihn, Zöhrer, vollkommen 
beruhigt habe. Es war sein Beichtvater Talkofski, 
Dechant von Hasbadi.

Ein Gedicht Zöhrers, das viele Jahre später 
entstand, aber die Stimmung dieser Zeit genau 
kennzeichnet, ist „D a Freita" 17

„Du, den Schrodcal — I h m  leida 
kain Gedanka ga nöt ghat, — 
ihs an Brodca Fleisch in Freita; 
wier 1 dranklmm, is s schon zspat."

In der ersten Strophe dieses Gedichtes bezichtigt 
sich Zöhrer einer schweren Sünde gegen das 
Fastengebot und sucht Vergebung.

„Laf ö d Kira! Allö Helling 
ruef i an wögn dera Sfind.
Daß s ma bett hamt, hoff i freillng, 
afa helfen hamt s nöt gkinnt."

Die Heiligen rief Zöhrer in seiner Verzweiflung 
um Hilfe an, doch sie alle konnten dem Sünder 
nicht Hilfe schaffen. Da schien der letzte Ausweg, 
die letzte Hoffnung das von ihm sehr verehrte 
Christkind zu sein.

14 Ebenda.
16 Ebenda.
17 Ebenda.
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„Und — i laß mi denn nöt sdtröcka, —
Schütt mein Herz bon Christkind aus.
Freundlö zolgts ma s Pinkerl wägga, 
bringt mi aus n Trüebsal draus."

D er äußere Anlaß zu diesem Gedicht w ar der 
Tod Pater Robert Lettmayers aus Kremsmünster, 
der am 3 0 . 1 0 . 1879 im  Irrenhaus in  Linz ge­
storben w ar. Dies veranlaßte Zöhrer am  
2. 1 1 . 1879  folgendes an Fellöcker zu schreiben:

„Daß idt an dem Hinscheiden Ihres hw. H. Mitbruders 
oder vielmehr an seinem Leiden herzlichen Anteil 
nehme, werden E. Hw<L um so lieber glauben, wenn 
idi sage: Experto crede Rupertol Meine dermaHgen 
närrischen Weisen sind nicht so sdtlimm als die 
damaligen. Ja , idt habe der lieben Frau und ihrem 
Kindlein viel zu danken19."

Diese W orte sowie das Gedicht „D a Freita" sind 
wohl der Schlüssel, w arum  Zöhrer gar so viele 
und innige Maxien- und Krippenlieder schrieb. 
Durch das schreckliche Ende Pater Roberts wurde 
Zöhrer wieder in Erinnerung gerufen, welch 
großer Gefahr er einst durch Anrufung des 
Christkindes und seiner M utter M aria entgangen  
w ar, und er dankte es ein Leben lang in Liedern 
und Gedichten.
Durch seine Krankheit bedingt, wurde Pfarrer 
Zöhrer vom  fürsterzbischöflichen Consistorium  
in  W ien die priesterliche Gewalt entzogen und 
ihm am 1 1 .9 .1 8 5 2  der Stiftspriester Floridus 
H arrer zur Seite gestellt. Doch schon am  1 4 . 9 . 
richtete Zöhrer in einem Brief nach W ien die 
Bitte, wieder die seelsorglidten Pflichten ausüben 
zu dürfen, nachdem ihm  der zuständige A rzt 
Grobitsdi Genesung von seiner Krankheit, die 
ihn vor drei Wochen überfallen hatte, 
bestätigte19.
Das Consistorium kam diesem Ansuchen nach 
und erneuerte Zöhrer die Jurisdiktion m it dem  
W unsch, daß G ott seine Gesundheit und seine 
eifrigen Bemühungen um  das Seelenheil seiner 
Pfarre segne.

Zöhrer als Pfarrer von Lambrediten

Von dem einsamen Them berg in der Buckligen 
W elt, in der er niemals heimisch werden konnte, 
übersiedelte Zöhrer m it M utter und Schwester 
nach St. Lambrediten im  Innviertel. E r wurde 
zum Pfarrer dieses inmitten von Weizenfeldern

st
35
sn

und W iesen liegenden O rtes unweit des Stift 
Reidiersberg ernannt. Für seine M utter t  
deutete es eine Rückkehr in die H eim at, denn  
sie stammte aus dem Innviertel, und für Zöhi er 
selbst sollte St. Lambrediten die zweite H eiirat 
werden. D er letzte und zugleich bedeutendste 
Abschnitt in  seinem Leben begann nun ü id  
endete auch in dieser Pfarre. In der f 
30jährigen Seelsorgetätigkeit von 1856  bis 18  
hatte sidi Zöhrer so sehr mit Land und Leut 
des Innviertels ein zweitesmal vertraut gemad it, 
daß er des öfteren seinem jüngeren Bruder 
Ludwig gegenüber betonte, sidi in  diesem C^rt 
ungemein wohl zu fühlen, was m an auch äus 
seinen Gedichten entnehmen kann. I
Eine besondere Herzensangelegenheit bereitste 
dem neuen Pfarrer von St. Lambrediten lie 
Jugend, die er in Jünglings- und Jungfrau« ;n- 
bündnisse zusammenzufassen trachtete. Srfn  
Vorgänger K ooperator Herculan hatte ja  d izu  
schon einige Vorarbeit geleistet und den ersten  
Jungfrauenbund ins Leben gerufen, von dim  
Zöhrer im  Jahre 1 8 7 9  schrieb, daß er in  B itte  
steht20. Zöhrer erkannte, daß fü r die geselligen 
Zusammenkünfte der Jugend in  und um Sai|ikt 
Lambrediten unschuldige Unterhaltung 
wichtiges M om ent darstellte und sdirieb 
im  Laufe der Jahre eine Unzahl von Gedicht 
Spielen und Liedern, meist in der M undart 
Innviertels.

XS&i„Veranlassung und Zweck — war die Noth, die 
zum Reimen brachte, um unseren Bundesjungfra 
und -Jünglingen durch Scherz nicht bloß Unterhall 
zu schaffen, sondern denselben gewisse bittere Wa 
heiten annehmlich zu machen. Hodipoetisdt bin 
nicht angelegt und würden meine Leutdien nicht v 
stehen“ "

uei
tang

luv.
Id t
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Seine Dichtungen22 sollten auf die Jugend 
zieherisdi wirken, d. h. moralisch sein und d 
Glauben vertiefen helfen.
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n
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18 Ebenda.
19 Erzbischöfliches Ardüv Wien, Pfarrakten Thembi Tg 

451.
20 Brief Ed. Zöhrers am 11. 10. 1879 an Fellöcker. ln: 

P. Sigmund Fellöcfcer, Zöhrers Biographisches, Krei ns- 
münster.

°  Ebenda.
28 Peterledtner, Franz: Gedichte in oberösterreichlsc her 

Mundart von Eduard Zöhrer, Braunau 1913, S. XXIV.
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Zählers Pfarrhof w ar zugleich eine Gesang- und 
Musikschule, worin er audi einzelnen fähigen 
Bundesmitgliedem Unterricht im  Orgelspiel er- 
teilte; aber audi Flöten-, Zither- und Klavier­
spielen konnte m an bei ihm  erlernen. D a Zöhrer 
ein  sehr guter, leidenschaftlicher Sänger w ar, 
h alf er stets den jungen Leuten seine Lieder 
einstudieren und audi beim Einüben seiner Spiele 
stand er im m er bis zum  Tage der Aufführung 
m it R at und T at zur Seite. So berichtete uns 
Zöhrer selbst zu der Einübung des Liedes „D as 
sand Freuden"28, bei der audi eine Tanzweise 
erprobt w urde:

«Die Weise ist dieselbe, nach weither der altbairische 
,A f and a ' getanzt wird. Wenn die erste Zelle zu 
Ende ist, paschen die Kinder; am Schluß der Streife 
paschen und stampfen sie; während d a  vier kurzen 
Zeilen wird ländlerisch gedreht — Die Kinder werden 
das gern und bald lernen, und die Alten mit Freuden 
zu schauen und sich den Kropf and Bauch voll anlachen. 
— . . .  werden bei der Aufführung ein paar Geigen 
gespielt, und spielt da Veit (er selbst) a  Klaranet dazue, 
so  wirds lustl voleignue24!"

Zöhrers aufrichtiges Bemühen um  die P fa tt-  
jugend brachte ihm nur D ank und Anerkennung 
seitens der Bevölkerung. Seine zum überwiegen­
den Teil religiöse Dichtung fand bei der Obrig­
keit größtes Lob, w as in dem Erlaß der Ernen­
nung zum  Geistlichen R at in späteren Jahren  
sein«i Ausdruck fand29.
D er M utter Zöhrers w ar es nur m ehr ein Jahr 
lang vergönnt, im Innviertel zu sein. Am  
1 7 . 1 2 . 1 8 5 7  starb de, versehen m it den Sterbe­
sakram enten und wurde am 1 9 . 1 2 . am  Friedhof 
von St. Lambrechten beigesetzt. A ls Todes­
ursache hatte der A rzt W assersucht festge­
stellt26,  eine Krankheit, an der sowohl Zöhrer 
als audi seine Schwester Julie im m er mehr zu 
leiden begannen.

Zöhrers Freundschaft mit FeDödcer

D ie freundschaftlichen Beziehungen zum  Prior 
des Stiftes K rem sm iinster,  Pater Sigmund 
Fellödcer (1816—1887), bahnten sich bereits 
1 6 4 9  an  und dauerten bis zum Tode Zöhrers. 
Fellödcer wird von Zöhrer in dem Gedicht „Gruß 
au s Trazenlinden"27 folgendermaßen be­
schrieben:

„Sigismund, der Pater Prior,
Jeder Zoll ein Österreicher,

dankles Haar, mit braunen Augen, 
nur die Wangen ziemlich bleicher.
Von der Uppe, von dem Kinne 
fliefit sein Bart bis auf die Socken, 
doch das Grübdien scheint geschaffen,
UebesgOtter anzulodcen."

Fellödcer erkannte und schätzte als erster den 
ethischen W ert der Dichtungen Zöhrers und 
spornte ihn im  Laufe der Z eit zu größtem  
Schaffenseifer an. Im  Jahre 1 8 4 9  gab Fellödcer 
einen Sammelband m it dem Titel „W eihnadits- 
kränze aus Dichtungen aller christlichen Jahr­
hunderte" heraus. Diesen Band lernte Zöhrer 
durch seinen Freund M arcus H olter kennen, der 
dazu selbst Beiträge geliefert hatte. Dadurch 
wurde Zöhrer angeregt, sein wahrscheinlich 
erstes, ausgezeichnetes Gedicht „D a Fürw itz" zu 
verfassen. „Ich hatte Zöhrer durch seinen 
intimen Freund, meinen Ueben M itbruder 
P. M arcus bitten lassen", schreibt Fellöcker in  
seiner Zöhrerbiographie, „mir etwas für den 
Q iristbaum  zu dichten, und siehe, es ward ,D a  
Fürwitz' " 28.  D as M anuskript trägt die Jahreszahl 
1849  und fällt somit ln  die Them berger Zeit. 
Bei jener Christbaumfeier im  Jahre 1874  in 
Weißkirchen an der Traun, w o Fellödcer von  
1871  bis 1874  zum Pfarrer bestellt w ar, fand  
Zöhrers „Fürw itz", der nun schon unzählige 
M ale vorgetragen w orden w ar, besonderen A n­
klang. D er Kooperator, P . W isintho H artauer, 
der sich um die W eihnachtsfeier besonders tätig  
angenommen hatte, gab einen Bericht darüber 
in das „Linzer V olksblatt", den er auf Wunsch 
Fellöckers m it der Bitte schloß, der hochver­
ehrte Dichter m öge aus dem reichen Füllhorn 
seines Diditergenhis noch m it der einen oder 
anderen seiner humoristischen Dialektdichtungen 
erfreuen, zur größeren Verherrlichung der

® Zöhrer, Ednard: „Das sand Freuden". In: P. Sigmund 
Fellödcer, Kripplgsangl und Kripplspiel in der ober- 
österreichischen Volksmundart, Linz 1881, S. 49 f.

21 Fellöcket, P . Sigmund: Zöhrers Biographisches, Krems­
münster.

“  Peterledtner, Franz: Gedichte ln Öberösterreichischer
Mundart von Eduard Zöhrer, Braunau 1913, S. XXVII.

86 Pfarrchronik von Lambrechten.
w Zöhrers gesammelte Gedichte, Reichersberg, Bd. V,

Nr. 1763.
28 Fellädcer, P. Sigmund: Zöhrers Biographisdies, Krems­

münster.
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Christbaumfeier89. D er erwähnte Artikel w ar 
am  6 . Jänner 1 6 7 5  erschienen und schon am  
1 5 . d. M . schickte Zöhrer an Fellöcker „einen 
ganzen Pack" seiner Weihnachtsdichtungen im  
D ialekt m it folgendem Begleitschreiben:

„E  H. haben ganz sicher einen so großen Fade in so 
kurzer Zeit nidit erwartet Erblicken Sie an dieser 
Sendung meine Bereitwilligkeit, Ihrem Wunsche 
möglichst viel za entsprechen"80.

D iese Sendungen gingen fast zehn Jahre fort, 
indem Zöhrer seinen früheren Dichtungen immer 
w ieder neue anreihte. In erster Linie w aren es 
Weihnachtsdichtungen, die Zöhrer nach Krems­
m ünster sandte, nach und nach aber auch seine 
übrigen Gedichte, Spiele und Lieder, die er im 
Laufe für die Bünde von St. Lambrechten ge­
schrieben hatte. Im Oktober 1 8 7 9  schrieb Fellök- 
ker, er sei „unersättlich" und forderte Zöhrer auf, 
nun fort und fort zu schicken. Im Antwortschrei­
ben des nun so fruchtbar gewordenen Dichters 
stehen am 2 5 .1 0 .1 6 7 9  die scherzhaften W o rte :

„Sie erklären sich unersättlich; nun so sollten Sie 
wenigstens durch meine Schuld nidit Hunger leiden 
müssen, d. h. Sie sollten alles haben, was idi habe: die 
vollständige Sammlung meiner Weihnachtslieder und 
Gspiel dieser A rt ist in ihren Händen"31.

D ie Anmerkung Fdlödcers „aber — du lieber 
Himmell wie viel ist seitdem gekom m en!", läßt 
auf noch umfangreichere Sendungen aus Sankt 
Lambrechten schließen, die Zöhrer fü r den Prior 
aus Kremsmünster bestimmt hatte.

Fellödcer schwebte schon lange ein Samxnel- 
bändchen der Dichtungen Zöhrers vor Augen  
und er arbeitete nun auf eine druckreife Ausgabe 
hin. W ährend er selbst die Korrekturen, die 
Schreibung betreffend, vom ahm , die Auswahl 
der Gedichte und die Reihung derselben be­
stimmte, besorgte Pater Oddo, ein Mitbruder 
Feliöckers, die Korrekturen der Melodien, sofern 
welche nötig waren. W ie kritisch Fellöcker bei 
seiner Auswahl vorging und von welchen Ge­
sichtspunkten er sich hauptsächlich leiten ließ, 
zeigt das Gedicht „D*Ausnahm", das m it der 
Begründung „verschiedene W eiber, Untugen­
d en" ausgeschieden wurde. Und som it ist auch 
die Entstehungsgeschichte des ersten Bändchens 
„Kripplgsangl und Kripplspiel in der oberöster- 
reichisdien Volksm undart" um rissen,. das, ver­

m ehrt m it anderen Beiträgen, nur m ehr des 
Druckes bedurfte. ,

A u f die Frage, ob die Gedichte unter seinem  
N amen erscheinen dürften, antwortete Zöhrer 
am 25 . 9 . 1 8 7 9 : „Lieb w äre mir sicher der N au e  
,Veitl' oder nobler, Vitus V eidit!"32, und in 
einem zwei T age später geschriebenen meint e  : 
„ . . .  doch kapriziere ich mich nidit auf V . V ., 
umso weniger, wenn E. H . den Ändern ebenfal s 
andere N am en beilegen müßten. W as E. H . f ix  
zulässig anerkennen, dessen brauch ich mich 
nidit zu sdiam en"93.
Im V orw ort zu r ersten Ausgabe, anfangs O kto­
ber 1879  verfaßt, schrieb Fellödcer, daß Z ö h rir  
wegen seiner W eihnaditslieder in  höchst® n 
M aße den Titel „Stem singa" verdiene84. Darauf 
antwortete Zöhrer am  1 3 . Oktober und stell e  
berichtigend fest, daß er diesen Beinamen nidit 
wegen des Inhaltes seiner Lieder i n . Sankt 
Lambrechten erhalten habe. Bereits vor vierzig 
Jahren, als Chormeister und Kooperator ven  
Reidiersberg, sei er oft eingeladen worden ur d 
habe viel gesungen, nidit aber „derlei Liedl'.

„Das oftmalige Herumreisen des Singens halber hat a  is 
diesen Titel eingetragen, vorzüglich bei einer Hodiziit 
zu Pr am vor sicher 40 Jahren"5*.

Z u der äußeren Veranlassung des Titels „Stenij- 
singa" kam  jetzt auch die innere Bereditigun  
nämlich der Inhalt seiner meisten Lieder ur 
Gedichte. Z u vielen der „Stem singer", wie ni 
der ganze Diditerkreis um FeQöcker nach Zöl 
Beinamen genannt wurde — M arcus Holter 
Alexander O bem eder, Anton Reidinger, Rob 
Kurzw em hart, Kajetan Koglgruber und and  
zählten zu ihnen —,  unterhielt Zöhrer freund; 
schaftlidie Verbindung. U nter dem Nam< i
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„Stem singa V eitl", m it dem er sidi am  liebsten 
angesprochen fühlte, w ar Zöhrer w eit über sein 
Innviertel hinaus bekannt geworden.
Fellödcer sdiätzte den Pfarrer aber nidit nur 
w egen seiner unerschöpflichen Dichtungen, 
sondern audi wegen der Kenntnis des D ialek te. 
E r sandte ein Exemplar des Dialektlexikons von 
M athias H öfer nadi S t. Lambrediten und bat um  
Beiträge fü r eine geplante Neubearbeitung. Da 
antw ortete Zöhrer am 2 4 . 1 1 . 1 8 9 7  m it großem  
H um or, den er sidi ein Leben lang bewahrt 
hatte :
„Hab grafie Freude am Lexikont Aber die Aufgabe! 
für midi unlösbar. Idi bin kaln Polyglott — ach Gott! 
1 bin a Idiot"*8!

D odi sdion wenige T age später trafen m it der 
P ost die ersten W örter ein, nämlidi „gm aun- 
gitzen, mungitzen usw .". Audi die dazugehöri­
gen Erklärungen fehlten nidit.
Zöhrers dichterisches Schaffen reichte bis in  seine 
letzten Lebensjahre. Sein Freund P. Josef 
Einbödc, Pfarrer ln  O rt bei Reidiersberg (1878  
bis 1 8 8 9 ), gab ihm  bezüglich seines Schaffens­
dranges und der daraus resultierenden Arbeit 
einen wohlgemeinten R at:

„Geh, häng amal dein Faxen wer; 
bist schon so theuer alt!
Das siegst, daß bal dein Speck und Sduaeer 
ö Staab und Aschen zfallt.
Dein Singarel — was hast davon?
I bitt dl, folg mein Rath:
Redit beten trait an böSem Lohn, 
und thuet da hölder noth"*7.

In der Schlußstrophe eines Gedichtes, das eine 
A ntw ort darauf sein sollte, meinte Z ö h rer:

»I bitt dl herzlö, bet ma doh, 
daß s Gsang zum Beten stimmt, 
oft kimm 1 af a Platzl, wo — 
ma's Neamd in Uibel nimmt"48.

Pfarrer Einböck hatte in den W ind gesprochen. 
Fellödcer aber ließ nidit nach, ermunterte Zöhrer 
zu nodi größerer Produktion und wollte sämt­
liche Gedichte zu weiteren Veröffentlichungen 
zugesandt bekommen. Zöhrer schrieb Gedieht um  
Gedicht fein säuberlich in Bücher ein, die je­
weiligen A bsduiften sandte er nach Krems­
m ünster, und so waren oft W odien m it Schreib­
arbeiten ausgefüllt, obwohl seine Gesundheit 
damals schon angegriffen w ar. Zöhrer schickte 
auf die Bitte Fellöckers gleich drei H efte und viele

fliegende Blätter m it insgesamt 1 8 2  Nummern  
fü r das geplante Bänddien „AUalai duistligö  
G sanger und Gspie! in der oberösterreidiisdien 
Volksm undart" und legte einen Zettel bei, auf 
dem zu lesen stand:
„So! Herr Hochwürden, Herr Gtefl da harnt sö sl 
Rodigs und raudigs, lastigs tmd traurigs, stodcemstlSs 
und spaßige, redit diristligs, edtt weltUgs — kurzum 
Allalai. . .  I  han ml redit tummelt, nan — freilö hat s 
brununelt — (8s denkts enge schon wer?)"*9.

Es ist leicht zu erraten, wer m it dem H errn  
Pfarrer brum m te, weil er nun, bei nidit m ehr 
bester Gesundheit, bereits eine W oche hinter 
seinem Schreibtisch saß — seine Schwester Julie. 
Doch als ihr Bruder noch immer nidit aufhören 
wollte, wurde sie energischer. „H ietzt kratzeist 
sdion mehr dö ganzö W ocha dö ganzöl Geh  
h än g!"40 „H an, san i " ,  erwiderte ihr Zöhrer 
humorvoll, „du kim m st ma just gierig, förti bin 
1! W etzt rastt glei a  Zeitl da narrisdie V eitl"40.

Zöhrers letzte Lebensjahre

T rotz der Vielseitigkeit Zöhrers blieb e r  stets 
ein tätiger Seelsorger seiner Pfarre. E r errichtete 
die Sankt-Antonius-MissionssÜftung, ließ die 
Kirche restaurieren und erwarb für den Hoch­
altar ein neues Bild41. Er gestaltete m it der 
Pfarrjugend würdige Feiern, besonders zur 
W eihnachtszeit. Zöhrer w ar als guter Prediger 
bekannt, der seine Zuhörer immer zu begeistern 
wußte. Audi die Neugestaltung des Friedhofes 
lag ihm sehr am Herzen.
Zöhrers Nierenleiden verschlimmerte sidi zu­
sehends und arge Hustenanfälle plagten ihn 
während seiner letzten Jahre.

„Sie hat ndl sie hat mi! 
mein Trost ia da Tod!
Herr! Gib ma dö Gnad 
daß ml drentad nöt hat"42.

M Zöhrer, Eduard, Brief an FeUödcer vom 24. 11. 1879. 
In: P. Sigmund Feüödcer, Zöhrers Blographlsdies, 
Kremsmünster.

31 Ebenda.
88 Ebenda.
89 Fellöcker, P. Sigmnnd: Zöhrers Biographisches, Krems­

münster.
40 Ebenda.

Weiß, Gerhodi; Katalog der reg. lat. Chorherren des 
Stiftes Reidiersberg am Inn, 1884—1946, S. 10.

a  Zöhrer, Eduards „D* Husten". In: Zöhrers gesammelte 
Gedidite, Reidiersberg, Bd. V, Nr. 1720.
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Durdi den starken Husten wurde Zöhrers 
Stimme sehr geschwächt, ja er fürchtete, sterben 
zu miiregp, falls er nicht mehr singen könne, 
denn der Gesang war Zöhrer ein Leben lang 
über alles gegangen.

„Nimmt a (Gott) meina Stimm n Klang, 
löb 1 nimma lang"49.

W ährend des 800jährigen Stiftsjubiläums wurde 
Eduard Zöhrer am  24 . Juni 1 8 8 4  seiner großen 
Verdienste wegen zum Geistlichen R at durch 
Bischof Franz Josef Rudigier ern an n t A m  
3 0 . September feierte er schließ lidi die Sekundiz, 
sein 50jähriges Priesterjubiläum. Zöhrer konnte 
sdion sein nahes Ende erahnen und trug am  
4 . Novem ber 1 8 8 4  das letze Gedicht in  seinen 
Band ein, wobei er auf den T od  Bezug nahm.

„I hau mas nöt ghofft and Hans denna dalSbtl 
Da z* HoamaHng hamts mi in Ehml 
Und stirib i züoamating, stirib I gem"MI

In des Dichters Schwanengesang kommt nodi 
einmal in voller Stärke die liebe zu seinem 
Hoamating zum Ausdrude, zu seinem Sankt 
Lambrechten.
Zu dem mehrjährigen Nierenleiden schlug sidi 
nun in verstärktem Maße Wassersucht und der 
einst so rüstige Mann wurde aufs Krankenbett 
gezwungen. Bei der Nachricht über sein ernst­
liches Erkranken machte sich in ganz Oberöster­
reich tiefgefühlte, wehmütige Teilnahme kund. 
Das „Linzer Volksblatt" und die „Innviertler 
Volkszeitung" brachten rührende Aufforderun­
gen zum Gebet für den schwer kranken „alten
Veid".

Eduard Zöhrer starb am  1 5 . M ai 1885  nach 
mehrtägigem , qualvollem Todeskampf als Harr« i  
von  S t  Lambrechten und Senior des Stift« s  
Reichersberg und w urde unter allgemein« x  
Trauer im  Pfarrfriedhof des O rtes an der Seite 
seiner M utter bestattet.

„Muefi gen furt af d*Roas,
Meinz 09, as U koan Gspoas.
Nan, in Gottsnaml 
Mir kemman wieder zam,
Gelts, and bleibn bonand 1 
Sagte ja draf, göbts ma dHand!"

Diese eigenen W o rte  Zöhrers w urden auf seinen 
Grabstein gemeißelt.

die:Heute erinnert eine kleine Gedenktafel an 
Stirnseite des Friedhofes von  Lambrechten uii 
ein 1 9 6 0  enthülltes Relief (siehe Abb. 2 )  uni 
den Arkaden des Stiftes Reichersberg an jen< 
Pfarrer, Dichter, Komponisten und Sänger, 
eher der Jugend des Innviertels durch Hum  
und frommen Sinn stete ein aufmuntem des Vc 
bild gewesen war. M it seinen W erken ha 
Zöhrer aber auch die Großen bedacht, die s: 
beim Singen zu festlichen Anlässen, 
Rezitieren des einen oder anderen Gedichtes od 
beim Aufführen der Spiele, besonders um  
Weihnachtszeit, wieder in die Jahre ihrer Kin 
heit zurückversetzt fühlten.
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43 Zöhrer, Eduard: „Wer lang singt, wird alt". In: Z£h-
rers gesammelte Gedichte, Reidiersberg, Bd. V,
Nr. 1716.

M Zöhrer, Eduard: „Unverhofft kimmi oft". In: Zöhrers
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